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Vorwort

`Unplugged. 25 Predigten aus einsamer Zeit´ habe ich den vorliegenden Predigtband genannt. Er enthält 25 ausgewählte Predigten, die vor und nach der Corona-Pandemie im Zeitraum 2020 bis 2023 entstanden sind. Alle Predigten sind von mir in der Matthäuskirche in Klettgau-Erzingen, in der Markuskirche in Jestetten und in der Bergkirche zu Kadelburg in Küssaberg gehalten worden, einige von ihnen wegen der geltenden staatlichen und landeskirchlichen Hygiene- und Abstandsregelungen oft nur vor wenigen Personen im Kirchenraum.

Die Jahre 2020 bis 2023 sind wirklich ver-rückte Zeiten gewesen! Sie waren vor allem Zeiten der Einsamkeit und der Vereinsamung vieler Menschen. Den Satz des antiken griechischen Philosophen Aristoteles, dem zufolge der Mensch ein ζῷον πολιτικόν (sprich: `zoon politikon´), d. h., ein gemeinschaftliches Wesen ist, habe ich, obwohl er mir seit meiner Jugend bekannt ist, erst in dieser Zeit so richtig verstanden. Corona bzw. Covid-19, dieses lebensgefährliche Virus, veränderte seit seinem Ausbruch in der Volksrepublik China im Jahr 2019 in den darauffolgenden vier Jahren plötzlich alles für viele Menschen, und zwar weltweit: die Wirtschaft, das Miteinander, das soziale Leben, den Alltag, den Glauben, auch das kirchliche Leben.1 Die Nachrichten waren stark von Berichten über das Virus geprägt. Die Entwicklungen (politische Maßnahmen, wirtschaftliche Folgen und internationale Entwicklungen) wurden in den Medien mit Sorge verfolgt, man hoffte auf einen wirksamen Impfstoff gegen das Virus. In vielen Bereichen des öffentlichen Lebens kam es zu Einschränkungen. Viele gewohnte Aktivitäten fielen aus oder waren stark eingeschränkt.2 Persönliche Begegnungen im Alltag, etwa auf der Straße oder beim Einkaufen, wurden selten, ohne FFP3-Maske3 lief bald gar nichts mehr. Im Lauf der Zeiten machten Verschwörungstheoretiker:innen und Impfgegner:innen mobil: Sie kritisierten die Schutzmaßnahmen des Staates für die Bevölkerung als Zwangsmaßnahmen und illegale sowie illegitime Übergriffe des Staates in die Privatsphäre der Bürger:in-nen. Insgesamt zeigte die Pandemie die große Verletzlichkeit der weltweiten Gesellschaft: Alte Gewohnheiten brachen weg, Sicherheiten gerieten ins Wanken – die Menschheit musste lernen, mit Unsicherheit und mit Angst ums eigene Leben zu leben. Die Krise führte dazu, dass viele Menschen über ihr Leben, ihre Beziehungen und auch über die gesellschaftlichen Werte nachdachten. Auf der anderen Seite ergaben sich durch die Krise Chancen, ungewohnte Wege zu gehen, neue Formen des Zusammenhalts und des Zusammenlebens zu entwickeln und Dinge im Alltag, vor denen man vor der Pandemie zurückgescheut hatte, einfach auszuprobieren.4

Zunächst warf die Pandemie ihre lange Schatten des Todes über die Menschheit. Noch gut sind mir Bilder aus dem italienischen Bergamo vor Augen. Dort hatte das Virus besonders stark gewütet. Ich sehe vor meinem geistigen Auge auch heute noch, also nach langer Zeit, die zahlreichen Lkw-Konvois mit den vielen Särgen, die die Leichen aus dem kleinen Dorf abtransportierten. Am Hochrhein, wo ich lebe, war die Situation ganz ähnlich wie an vielen Orten in Deutschland: Einige meiner Mitmenschen, die mir seit einigen Jahren vertraut waren bzw. vertraut sind, erkrankten auf einmal plötzlich schwer, fanden sich mit gravierenden Symptomen im Krankenhaus auf der Intensivstation wieder und mussten teilweise künstlich beatmet werden. Andere erholten sich nicht mehr von der Virusinfektion und erkrankten langfristig schwer (sog. `long covid´); manche Kranke musste ich schließlich zu Grabe tragen – nicht nur alte Menschen, sondern auch Zeitgenoss:innen, die mitten im Leben standen, mit und ohne Familie, stark, sportlich und noch voller Pläne. Auch sie wurden durch das Virus dahingerafft. Viele Kinder und Jugendliche, in deren Leben und Freiheiten die staatlichen Corona-Auflagen (Maskenpflicht, Impfungen und Tests, Schließungen von Gebäuden wie Schulen, Unterrichtsausfälle) von 2020 bis Ostern 2023 besonders drastisch eingriffen, trugen, so weiß man heute, spürbare psychische und soziale Spuren davon. Die Jugendlichen reagierten sensibel: Man merkte es damals besonders, wenn man wie ich durch die evangelische Jugendarbeit direkt mit Jugendlichen zu tun hatte. Auch noch Jahre später war die Stimmung unter ihnen noch lange nicht wieder so wie vor dem Ausbruch der Pandemie.5

Einige Zeitgenoss:innen verglichen die Pandemie mit der Pest in der Antike6, im Mittelalter7 oder mit der `Spanischen Grippe´8 in der Neuzeit. Schon Martin Luther hatte angesichts des Ausbruchs der Pest in Wittenberg darüber nachgedacht, wie sich ein Christenmensch angesichts einer ausbrechenden Seuche zu verhalten habe – sollte er bleiben oder besser vor der Seuche fliehen?9

Parallelen zu weiteren Seuchenberichten in der Literatur wurden gezogen und damit auf die grassierende Pandemie rückgeschlossen,10 vor allem auch im Blick auf das pastorale Handeln der Kirchen.11

Wiederum andere versuchten damals, das Phänomen religiös zu deuten. Sie glaubten, einen direkten Zusammenhang zwischen der Corona-Krise und einer ökologischen Krise zu erkennen.12 Auch wurde angesichts der Pandemie dazu aufgerufen, „in der Bibel alte Geschichten wieder neu zu lesen und zu verstehen“13. Ein paar Zeitgenoss:innen erklärten sich das Auftauchen der Seuche als Strafe Gottes.14

An Erklärungsversuchen für das Ausbrechen des todbringenden Virus war also kein Mangel. So erreichte mich Anfang 2020 die E-Mail eines guten Freundes aus Bayern, erfolgreicher Unternehmer, Autor und praktizierender evangelischer Zeitgenosse (ich anonymisiere an dieser Stelle): „Lieber Thomas“, schrieb er, „was wir im Moment erleben, ist keine `Krise´, sondern das, was biblisch `Plage´ heißt: Es ist die Frucht von unrechtem menschlichem Handeln (`Ungerechtigkeit´), die die Menschen kollektiv trifft. `Plagen´ treffen die Menschen ihrem biblischen Wesen nach nicht individuell, sondern kollektiv.

Es ist das `Gesetz von Ursache und Wirkung´, wie es markant etwa im Galaterbrief heißt: `Irret euch nicht! Gott lässt sich nicht spotten. Denn was der Mensch sät, das wird er ernten. Das ist das Gesetz der Schöpfung.´15 Es ist, als würde sich die Schöpfung mit diesem Virus mahnend an den Menschen wenden und einklagen, dass wir ihr gegenüber ein Verhalten erlernen, das unserer Schöpfungsberufung entspricht.

Vor Ausbruch der großen Plagen im Buch Exodus heißt es: `Ich habe… ihr Geschrei über ihre Bedränger… gehört; ich habe ihre Leiden erkannt.´16 Das Leid der Schöpfung ist ein Gebet. Es ist ein Seufzen, das zum Himmel drängt. Wir haben das Gebet der Arten überhört. Tiere haben ihrem Wesen nach einen `instinktiven´ Zugang zu ihrem Schöpfer. So heißt es in einem der urgewaltigsten Bücher des Alten Testaments – dem Buch Hiob – in der `Ersten Rede des Herrn aus dem Sturm´: `Wer bereitet dem Raben die Speise, wenn seine Jungen zu Gott rufen und irrefliegen, weil sie nichts zu essen haben?´17 Sie rufen zu Gott. Dem folgt ein Lobpreis, den Gott selbst anstimmt, ein Gesang voller Ehrfurcht über der Vielfalt der Arten: Der Hirschkuh in ihren Wehen, dem Wildesel, der das Lärmen der Stadt verachtet, dem Wildstier, den Fittichen der Strauße, den Schwingen des Storchs und des Falken, der Kraft des Rosses, der Höhe des Adlers.

Was wir erleben, ist ein Aufschrei der Arten und der Tiere gegenüber der Ungerechtigkeit des Menschen. Die Schöpfung fordert, dass die Menschheit ihrer Berufung gerecht wird. So heißt es im Zentrum des Neuen Testaments: `… wir wissen, dass die ganze Schöpfung bis zu diesem Augenblick seufzt und in Wehen liegt´18 und `… das ängstliche Harren der Kreatur wartet darauf, dass die Kinder Gottes offenbar werden´19.

Zugleich ist für uns wichtig, dass wir das `Gesetz der Gnade´ kennen. Anders als das Gesetz der Schöpfung greift das Gesetz der Gnade nicht kollektiv, sondern individuell. Wir dürfen betend und segnend für einzelne Menschen und Geschehnisse einstehen. Wir dürfen um Heilung für konkrete Menschen beten und sie in ihrer Genesung stärken und segnen. Wir dürfen um Weisheit für die medizinische Wissenschaft, die Ärzte und für die politischen Verantwortlichen beten. Und all das, wozu wir geführt werden.

Das `Gesetz der Gnade´ darf dem Gesetz der Schöpfung Einhalt und Korrektur gebieten. Aber dazu braucht es geistliche Wirkmacht (`exousia´). Diese `exousia´ in uns zu schützen und zu stärken ist letztlich die einzig wirkliche Aufgabe, die wir bleibend vor Gott haben (`Bleibt in mir!´; `Bleibt in meinem Wort!´; `Bleibt in meiner Liebe!´20 ). Wir sollen unsere `exousia´ schützen: durch unsere Stille vor Gott, in der wir lernen, nicht aus Befürchtungen und Sorgen, sondern aus Dankbarkeit, Freude und Gottesliebe zu leben. Jeder Tag ist wertvoll, jeder Tag ein Geschenk.“ Er schließt mit den Worten: „Wir sollen nicht aus Angst leben, sondern in die Schule des Vertrauens gehen. Ich denke, alles, was wir in dieser Welt durchleben, dient dazu, dass wir Vertrauen lernen; und was wir aus Vertrauen lernen und tun, bringen wir in die Ewigkeit als die Frucht unseres Lebens mit. Wir können lernen, mit den Kräften der Gnade zu kooperieren; wir können lernen, inmitten der Welt und ihren Ängsten aus den Kräften des Heiligen Geistes zu leben – `dynamei pneumatos´, `in der Kraft des Geistes Gottes´. Im Moment heißt es für mich auch: Wir können vollmächtig beten lernen und alle Begegnungen in Wachsamkeit als eine Chance des Geistes Gottes leben. Wir sollen uns dem Gesetz der Schöpfung nicht unterwerfen, sondern im Bewusstsein des Gesetzes der Gnade leben. Mit anderen Worten: Wir sollten alles tun, um die Kurve der infizierten Fälle zu dämpfen und abzumildern: Durch Weisheit, durch Forschung, durch Gebet.

Ich denke, die Zeit ist eine besondere Chance für eine Ausbreitung der liebenden Gottesherrschaft (`basileia´), weil die Menschen fragen werden, was eigentlich `unerschütterlich´ ist und was `wirklich bleibt´. Ich glaube, wir werden die Chance haben, für und mit vielen Menschen zu beten – dass Menschen die Gegenwart und den Frieden Jesu erfahren, dass sie ihn erkennen und ihr Leben Gott anvertrauen. Wir sollten die nächsten Tage und Wochen bewusst Sozialkontakte wahrnehmen – nicht versehentlich und leichtsinnig, sondern bewusst: nur das, was Gott uns zeigt. Das aber sehr klar und bewusst und im Glauben, dass es ein wichtiger Kontakt mit Frucht für die Ewigkeit sein kann. Vielleicht ist es auch eine Zeit der Einkehr, in der die ganze Welt etwas langsamer dreht, mehr in sich geht, ins Gebet, in die liebende Stille und Kontemplation mit der himmlischen Wirklichkeit. Wir brauchen diese Zeiten, in denen wir uns in täglichen Gebetszeiten in die Arme Gottes legen. Also soweit mal mein aktueller Eindruck. Es ist eine sehr ernste Plage. Wenn Ihr mir widersprecht, mailt mir doch, weil ich gern auch prüfen möchte, ob meine Sichtweise stimmig ist.

Ganz herzlich, Euer N. N.

PS: Noch eine Anmerkung: Es geht bei der Plage nicht um eine Strafe. Ich rede nicht davon, dass Gott eine Strafe schickt oder Strafen braucht. Es geht schlicht darum, dass wir ernten, was wir gesät haben. Wir sähen ein globales Weltverhalten und ernten dessen Folgen. Es ist Realität der Schöpfung, dass die Folgen kollektiv sind. Gott straft nicht kollektiv, sondern wir ernten kollektiv die Folgen menschlichen Tuns. Das Wichtigste ist mir etwas anderes: Ganz sicher ist Dankbarkeit eine der wichtigsten Arten, sich wirksam zu schützen — vor realen und irrealen Gefahren. Denn die realste aller Gefahren ist, dass wir durch Angst unser Leben verpassen.“21

Die Pandemie veränderte auch die Gottesdienste. Anfangs fielen sie aus; später wurden sie kürzer, u. a. deshalb, weil Singen und Musizieren nur sehr eingeschränkt möglich war, die Predigten knapper ausfielen und manche liturgische Bausteine komplett entfielen. Dadurch entstand einiges an Neuem: Die Pandemie setzte einen enormen Schub an Kreativität frei! Gottesdienste wurden an neuen Orten gefeiert – im Kirchhof, draußen in der Natur oder im Internet. Einige Zeitgenoss:innen schafften den Weg, den sie jahrelang in die Kirche zur Kirche gegangen waren, nicht mehr; andere kamen neu dazu. Traditionen wurden auf einmal abgebrochen, neue Aufbrüche entstanden in ähnlicher Geschwindigkeit. Viele Menschen entdeckten die Technik und das Internet für sich neu: Gottesdienste per ZOOM fanden statt oder per TEAMS, digitale online-Meetings ersetzten Treffen in Präsenz vor Ort. In dieser Zeit sind die vorliegenden Predigten entstanden.

Auch mich hat die Pandemie in jener Zeit übrigens nicht verschont: Obwohl ich mich getreu dem Motto `Viel hilft viel´ acht Mal gegen die todbringende Seuche impfen ließ – und dadurch relativ sicher gewesen bin –, habe ich mir das Coronavirus einmal dann doch eingefangen, und zwar im September 2022 auf dem Rückflug von Israel nach Deutschland. Mit einer Jugendgruppe war ich vierzehn Tage lang im Heiligen Land auf den Spuren Jesu unterwegs gewesen.22 Die vier Stunden im Passagierraum hatten gereicht, dass ein Corona-Erkrankter viele von uns und andere Mitreisende mit dem Virus anstecken konnte – wie man heute weiß, geschah die Ansteckung durch das Virus in der Regel durch die Luft.

Die Corona-Pandemie hat mich von daher gelehrt, demütig zu sein. Schließlich gehören bekanntlich auch Pfarrer:innen nicht zu den Unsterblichen! Während ich zu Beginn der Pandemie noch vollmundig öffentlich im Gottesdienst verkündigt hatte, dass ich als evangelischer Pfarrer – Coronavirus hin oder her – nach dem sonntäglichen Gottesdienst jedes Gemeindemitglied am Ausgang selbstverständlich auch weiterhin persönlich mit Handschlag verabschieden würde, bin ich mit der Zeit leiser und nachdenklicher geworden als zuvor – auch direkter, ehrlicher und der Möglichkeit des eigenen Hingerafftwerdens bewusster. Ich ließ das Händeschütteln nach ärztlichen Ratschlägen jedenfalls bald sein und befolgte die vorgeschlagenen Hygienemaßgaben, desinfizierte regelmäßig meine Hände, lüftete mehr als sonst die Räume, in denen ich mich aufhielt, und vor allem: Ich ließ mich impfen!

So kann ich heute mit Thornton Wilder23 dankbar sagen: Ich bin noch einmal davongekommen! Der US-amerikanische Dramatiker beschreibt in seinem Werk mit dem Titel „Wir sind noch einmal davongekommen“24 eine Familie, die stellvertretend für die ganze Menschheit immer wieder von Katastrophen heimgesucht wird – von Eiszeit, Flut, Krieg. Und doch steht am Ende nicht das endgültige Scheitern, sondern die leise, staunende Erkenntnis: Wir leben noch, wir dürfen neu beginnen. Auch wir Corona-Überlebende dürfen heute sagen: Wir sind noch einmal davongekommen. Nicht ohne Verluste, nicht ohne Wunden und Blessuren, jedoch mit der Erfahrung, dass Medizin (Impfungen gab es zu Beginn noch keine, was ein großes Problem war) und Wissenschaft uns schnell geholfen haben und dass die Hoffnung stärker war als die Angst.

Als Pfarrer der Evangelischen Landeskirche in Baden ging es mir in erster Linie in dieser schweren Zeit um das Wohl der mir anvertrauten Gemeindeglieder; darüber hinaus natürlich nach wie vor um die Verkündigung des Evangeliums Jesu Christi. Ich wollte nicht nur seelsorglich predigen, sondern wie früher versuchen, weiterhin moderne Zeitgenoss:innen durch ausgewählte Themen aus einem möglichst breiten Spektrum zu erreichen. So befinden sich in diesem Buch nicht nur Predigten zu biblischen Texten, sondern auch einige Themenpredigten. Gemeinsam ist allen Predigten, dass sie, anstatt vor der Einsamkeit und Angst zu resignieren, von der Nähe zu unserem barmherzigen Gott erzählen.

Die drei Kirchengebäude, in denen ich die vorliegenden Predigten gehalten habe, lagen in Grenznähe. Eine der Kirchen, die evangelische Lukaskirche in Grießen, ist inzwischen (2025) auf dem Hintergrund der landeskirchlichen Gebäudeoptimierungsstrategie25 verkauft worden.

Die andere Kirche im Klettgau, die evangelische Matthäuskirche in Erzingen, soll einer neuen, diakonischen Nutzung zugeführt werden: Ein Tages- und Nachtzentrum für Demenzerkrankte und ihre Angehörigen ist hier in Planung – ein Modellprojekt, das es so in Deutschland noch nicht gibt. Ob das Millionenprojekt gelingen wird, ist derzeit (2026) noch von zahlreichen Faktoren abhängig. Zwischenzeitlich wurde die Matthäuskirche deshalb von der Evangelischen Kirchengemeinde Kadelburg einem Klettgauer Kulturverein26 kostenlos zur Verfügung gestellt – solange, bis das Demenzprojekt realisiert werden kann.

`Unplugged´ habe ich als Titel für diesen Predigtband gewählt. `Unplugged´ bedeutet für mich als Musiker – seit meinem vierzehnten Lebensjahr spiele ich Gitarre, seit meinem fünfzehnten E-Bass, mit neunzehn Jahren kam der klassische Kontrabass dazu –, ein Konzert zu geben, allerdings ohne technische Hilfsmittel wie Verstärker und Mikrofone. `Unplugged´ bedeutet im übertragenen Sinn, unverstellt das Wesentliche zu sagen: So sind die hier versammelten Predigten Versuche, den Glauben unverstellt neu zu entdecken, Einsamkeit und Angst mit Gottvertrauen entgegenzutreten und die Hoffnung zu bewahren.27 Ich wünsche mir, dass die Texte auch heute noch, nachdem die Seuche überstanden und der damit verbundene Ausnahmezustand überwunden ist, bei ihrer Lektüre etwas von dieser Hoffnung weitergeben können und dass sie dazu Mut machen, auch in schwierigen Situationen nicht aufzugeben. Das Corona-Virus hat damals nicht nur mich, sondern auch viele andere zum Nachdenken, Predigen und Schreiben über Verletzlichkeit, Tod, Solidarität, Vertrauen, Geduld bewogen – Themen, die auch in den Predigten in `Unplugged´ hin und wieder direkt oder indirekt aufgegriffen werden.28

Nie habe ich eine Predigt hundertprozentig so gehalten, wie sie hier abgedruckt ist. Denn meines Erachtens entsteht die Predigt auf der Kanzel, mit Nachdenkpausen und Anakoluthen und jeder Menge `zamonischer Abschweifungen´29. Die Predigt darf meines Erachtens auf keinen Fall abgelesen werden, sondern sollte so gehalten werden, als hätte man nichts Schriftliches vor sich – präsent!30 Sie sollte lebendig sein und sich nicht an der akademischen Rede, wie etwa einer Vorlesung, orientieren. Ich finde es wichtig, dass sich Predigerin und Prediger gezielt Vorbilder suchen, von denen sie etwas lernen können und deren Predigtstil sie sich irgendwie aneignen können.31

Die Predigt sollte die Erfahrungswelten der Zuhörenden aufnehmen32 und versuchen, die hörende gottesdienstliche Gemeinde in ihren Bann zu ziehen.

Wichtig war mir beim Predigen, dass die Gottesdienstbesucher:innen anders aus der Kirche hinausgingen als sie hereingekommen waren. Sie sollten auch etwas lernen, etwas dazulernen über sich und die Welt, und in jedem Fall für sich etwas aus dem Gottesdienst mitnehmen – und sei es nur den Kirchenraum, der bekanntlich immer mit predigt und der seit der Pandemie als öffentlicher Raum nur noch stark eingeschränkt zugänglich war, weshalb er von vielen vermisst wurde.

Für den Druck dieser Predigten habe ich eine gendergerechte Schreibweise mit Gender-Doppelpunkt gewählt. Dadurch sollen alle Geschlechter sichtbar eingeschlossen werden. Der Doppelpunkt gilt zudem als barriereärmer als alle anderen Formen der gendergerechten Schreibweise, weil Screenreader an den entsprechenden Stellen meist eine kurze Pause machen. In der gesprochenen Rede, das heißt, zu der Zeit, als ich die Predigten hielt, habe ich jedoch stets die inklusive Sprachform gewählt. Ich habe also von `Zuhörerinnen und Zuhörern´ statt von `Zuhörer:innen´ oder von `Jüngerinnen und Jüngern´ statt von `Jünger:innen´ gesprochen. Gepredigt habe ich außerdem in der Regel im Perfekt, selten im Imperfekt – einfach deshalb, hier im Süden Deutschlands, an der Grenze zur Schweiz, die Alltagssprache das Alemannische ist, das, ganz ähnlich wie das Schwyzerdütsch, durch den Gebrauch des Perfekts geprägt ist; die öffentliche Rede hat sich dem anzupassen.

Auch in diesem Predigtband habe ich bei den Predigten Fußnoten gesetzt. Sie eröffnen den Raum zu Quellen und weiterführender Literatur sowie zur Diskussion mit der wissenschaftlichen Forschung. Im Anmerkungsapparat lege ich auch offen, woher meine Gedanken ihren Ausgang nehmen, sie machen die Hintergründe des Gesagten transparent oder zeichnen Lebenswege der Beteiligten nach. Den Lesenden ist es dadurch möglich, sich zu informieren und, falls gewünscht, mit anderen in einen Dialog zu treten, ohne dass der Haupttext die Lektüre der Fußnoten zwingend voraussetzt.

Ich möchte mich an dieser Stelle bei mehreren Personen bedanken: Parallel zu den vorliegenden Predigten haben meine Frau, Pfarrerin Andrea Kaiser, und ich in der Corona-Pandemie-Zeit wöchentlich kleine Videofilme gedreht, die von uns auf YouTube gestellt wurden, um die Botschaft des Evangeliums auf diese Weise aus der Kadelburger Bergkirche weiter zu transportieren – hinein in die Wohnzimmer der Gemeindeglieder, die sich wegen der Covid-Schutzmaßnahmen anfangs nicht mehr persönlich treffen konnten. Viele Bekannte haben damals spontan mitgemacht und sind auch zu Interviews bereit gewesen. Herzlichen Dank dafür!

Meine Töchter Salome Kaiser (Violine) und Gloria Kaiser (Violine) haben zusammen mit Leah Rombach (Gesang) und mir (Gitarre) in vielen Online-Andachten die Musik gemacht; auch meine Söhne Gabriel Kaiser (Violine) und Balthasar Kaiser (Violine) musizierten in einigen Gottesdiensten. Sie alle trugen dadurch zum musikalischen Gelingen der Online-Gottesdienste resp. -andachten bei. Herzlichen Dank!

Zudem haben sich Salome und Balthasar bleibende Verdienste erworben, weil sie uns und weitere Mitwirkende bei den Online-Gottesdiensten- und Andachten gefilmt haben, die Aufnahmen anschließend mit Geduld und Ausdauer in stundenlanger Arbeit sorgfältig geschnitten, vertont und regelmäßig sonntags ins Netz gestellt haben, sodass sie für die Gemeindeglieder und darüber hinaus problemlos zu erreichen waren (und noch sind).33 Ganz herzlichen Dank dafür!

Wie in vielen meiner Bücher hat Barbara Dammenhayn-Scott aus Küssaberg auch diesmal dafür gesorgt, dass die Druckfehlerquote in diesem Predigtband gen Null geht. Herzlichen Dank!

Der Berliner Künstler Andreas Richert hat mit seinem unverwechselbaren Pinselstrich schon mehrfach das Cover meiner Veröffentlichungen künstlerisch gestaltet. Auch das Titelbild des vorliegenden Buches stammt von ihm. Es heißt „unplugged“ und ist im Frühjahr 2026 in seinem Berliner Atelier entstanden. Ganz herzlichen Dank!

Gewidmet ist dieses Buch unserer lieben verstorbenen Freundin Else Haberstock, geb. Bercher aus Kadelburg. Else starb plötzlich und unerwartet nach kurzer, schwerer Krankheit am 14. Januar 2023 in Kadelburg im Alter von 73 Jahren.34 Die langjährige Vorsitzende des Kirchengemeinderates der Evangelischen Kirchengemeinde Kadelburg war regelmäßige Hörerin meiner Predigten. Als Kadelburger `Urgestein´ war sie der Evangelischen Kirchengemeinde Kadelburg aufs Tiefste verbunden. Ohne Else, ihre Herzlichkeit und ihre wohlwollende Vorausschau, wären Andrea und ich gewiss nicht so lange als Pfarrerin und Pfarrer in der kleinen Dorfgemeinde am Hochrhein geblieben.

An vielen Stellen brachte sich Else ehrenamtlich ein: Achtzehn Jahre lang war sie Mitglied im Kirchengemeinderat, dessen Vorsitz sie von 2000 bis 2015 innehatte. Ihr Anliegen war es, zusammen mit uns ihre Kadelburger Kirchengemeinde voranzubringen, sie zu modernisieren und dadurch wetterfest für die Zukunft zu machen. In Elses Amtszeit fielen unter anderem der Verkauf des alten, maroden evangelischen Pfarrhauses, der Bau eines neuen, modernen, zeitgemäßen Pfarrhauses, die große Bergkirchen-Renovation, die Namensgebung des Dietrich-Bonhoeffer-Hauses durch den damaligen EKD-Ratsvorsitzenden und Bischof von Berlin-Brandenburg/Schlesische Oberlausitz, Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Wolfgang Huber, die Gründung des evangelischen Natur- und Waldkindergartens (des ersten in der Evangelischen Landeskirche in Baden!), die Installation von zwei Photovoltaikanlagen auf den Gebäuden der Kirchengemeinde und der öffentliche Guss einer `Friedensglocke´ als vierter Glocke der Bergkirche auf dem Kadelburger Friedhof. Else Haberstock sorgte mit dafür, dass sich die evangelische Kirchengemeinde Gastfreundschaft und Partizipation auf die Fahnen schrieb. Im Dietrich-Bonhoeffer-Haus trafen sich ab Ende der 1990er-Jahre zahlreiche Eltern in verschiedenen Mutter- bzw. Vater-Kind-Gruppen. Else trommelte befreundete Senior:innen zusammen, und bat sie, täglich die Bergkirche auf- und zuzuschließen, sodass die Kirche tagsüber zum Gebet und zur inneren Einkehr für alle offen war (weil sie der Meinung war, dass evangelische Kirchen generell offen sein sollten). 2010 rief Else mit uns das `Familien-Open-Air´ ins Leben, ein großes Fest für Alt und Jung, Groß und Klein, Singles und Familien, an dem bis heute etwa 1500 Besucher:innen teilnehmen. Das Familien-Open-Air findet bis heute (2026), unterbrochen durch eine Corona-Pause, regelmäßig am letzten Wochenende vor Beginn der Sommerferien in Baden-Württemberg statt; zunächst im Wechsel zwischen den Kommunen Klettgau und Küssaberg, aber aus logistischen Gründen seit einiger Zeit ausschließlich in Küssaberg-Reckingen. Else Haberstock unterstützte das Familien-Open-Air tatkräftig mit großer Selbstverständlichkeit. Sie konnte sehr gut organisieren und ehrenamtlich Mitarbeitende mit dem richtigen Gespür auch für die Sache Jesu begeistern. Außerdem hatte sie einen Sinn für Ästhetik. Das Engagement der Evangelischen Kirchengemeinde Kadelburg unter ihrem Vorsitz wurde am 17. November 2000 vom Diakonischen Werk in Baden mit dem `1. Preis der Diakonie für eine familienfreundliche Kirche´ ausgezeichnet, worüber sie sich mit uns sehr gefreut hat.

Nach Elses Ausscheiden aus dem Kirchengemeinderat gründete sie den Förderverein `Freunde der Bergkirche zu Kadelburg e. V.´ und übernahm dessen Vorsitz. Regelmäßig versah sie in einem Team von Ehrenamtlichen den Kirchendienst im Gottesdienst, bei Hochzeiten und bei Trauerfeiern. Ihr letztes erfolgreiches Projekt war die Durchführung der `Offenen Weihnacht´ an Heiligabend – ein Gedanke, der sie schon jahrelang umgetrieben hatte. Else feierte gerne und liebte die Geselligkeit und die Gemeinschaft und deshalb war ihr die Vorstellung, dass jemand Heiligabend einsam verbringen musste, ein Graus.

Else war einer der Motoren der Kirchengemeinde: kein langsamer Tanker, sondern ein Schnellboot in den Strukturen der Evangelischen Landeskirche in Baden. Im Kirchengemeinderat haben wir uns gegenseitig perfekt ergänzt. Dort herrschten eine sehr gute Atmosphäre und eine sehr gute Sitzungskultur. Vor anstehenden Entscheidungen informierte man sich umfassend, diskutierte und entschied in der Regel im Konsens. Wir haben sehr gerne mit Else zusammen gearbeitet. Ihr plötzlicher Tod hat uns dementsprechend sehr getroffen.

Elses persönliche Zugewandtheit, ihre Nächstenliebe, Hilfsbereitschaft, Großzügigkeit und Zuverlässigkeit, ihre fröhliche, zupackende und zuversichtliche Art, ihr Humor und ihr herzliches Lachen werden uns und vielen, die sie kannten, in Erinnerung bleiben.35 Eine große Gemeinde trauerte um sie, als sie am 21. Januar 2023 neben ihrem sieben Jahre zuvor verstorbenen Ehemann Rolf Haberstock, einem innovativen Unternehmer, zur ewigen Ruhe gebettet wurde. Die Predigt im Trauergottesdienst für sie in der Bergkirche hielt meine Frau Andrea Kaiser, ihre langjährige Freundin und Pfarrerin, die auch bei ihr war, als sie starb.

Die Evangelische Kirchengemeinde Kadelburg hat Else Haberstock viel zu verdanken und wird ihr ein ehrendes Andenken bewahren. Liebe Else, ruhe in Frieden!

Kadelburg, Ostern 2026 Thomas O. H. Kaiser



1 Corona, auch bekannt als COVID-19, war eine durch das Coronavirus SARS-CoV-2 ausgelöste Infektionskrankheit, die sich ab Ende 2019 weltweit in Windeseile verbreitete, vgl. Nikil Mukerji/Adriano Mannino, Covid-19: Was in der Krise zählt. Über Philosophie in Echtzeit [Was bedeutet das alles?], Ditzingen 42020, 23. Zur Eindämmung der Pandemie wurden Lockdowns, Maskenpflicht und Impfkampagnen eingeführt. Viele, vor allem Ältere, starben dennoch.

2 Vgl. dazu die zutreffende Beschreibung bei Jonas Grethlein, Mein Jahr mit Achill. Die Ilias, der Tod und das Leben, München 2022, 39f.

3 `FFP3´ ist eine Abkürzung für `Filtering Face Piece, Klasse 3´, eine besondere Atemschutzmaske, die im medizinischen Bereich, etwa bei hohem Infektionsrisiko, bei Arbeiten mit gefährlichen Stoffen wie z. B. Asbest im Labor, im Krankenhaus oder in der Industrie verwendet wird.

4 Ich denke hierbei besonderes an die Wiederentdeckung technischer Möglichkeiten. Der noch so größte Technikmuffel und die noch so größte Technikfeindin wagten es auf einmal, über ihren Schatten zu springen und in der Technik etwas zu sehen, das dem Menschen dient. ZOOM, Teams, Skype, Facetime und noch so manche Videotelefonie brachten vor den Bildschirmen auf einmal Menschen zusammen, die sich wegen der geltenden Schutzgesetze nicht persönlich sehen konnten. Viele Arbeitnehmer:innen begaben sich ins `Home-Office´ und erledigten ihre Arbeit vom heimischen Schreibtisch aus. Vgl. dazu Erhard Schulz, Ein Virus geht um. Weltliche und geistliche Gedanken zu einer Pandemie, in: Deutsches Pfarrerblatt 5/2020, 306-309.

5 Vgl. dazu Christian Drosten/Georg Mascolo, Alles überstanden? Ein überfälliges Gespräch zu einer Pandemie, die nicht die letzte gewesen sein wird (Schriftenreihe der bpb, Bd. 11166), Bonn 2025. Der Virologe Drosten und der Journalist Mascolo diskutieren in diesem Buch Themen, Strategien und Versäumnisse der Corona-Pandemie, wobei es nicht nur um vergangenes, sondern auch um zukünftiges Handeln geht.

6 So wurde zum Vergleich die Pest im Jahr 528 herangezogen: Justinian I. (ca. 482-565), für seine Gesetzessammlung, den Corpus Iuris Civilis, bekannt, war von 527 bis zu seinem Tod Kaiser des Byzantinischen Reiches. Während seiner Regierungszeit brach 541 n. Chr. die sogenannte `Justinianische Pest´ aus, eine schwere Pandemie, die im Mittelmeerraum Millionen tötete und Justinians politische und militärische Pläne stark beeinträchtigte.

7 Die Pest im Mittelalter, auch `Schwarzer Tod´ genannt, breitete sich ab 1347 in Europa aus und tötete innerhalb weniger Jahre etwa ein Drittel der Bevölkerung. Der Schriftsteller Giovanni Boccaccio (1313-1375) beschrieb diese Zeit in seinem Werk `Decamerone´, eine Sammlung von hundert Geschichten, die von zehn jungen Menschen, die aus dem pestverseuchten Florenz aufs Land fliehen, erzählt werden und sich dort die Zeit mit Geschichten vertreiben.

8 Die Spanische Grippe war eine Pandemie in den Jahren 1918 bis 1920. Etwa ein Drittel der Weltbevölkerung infizierte sich, ca. zwanzig bis fünfzig Millionen Menschen starben daran. Ungewöhnlich war, dass damals viele junge, eigentlich gesunde Menschen schwer erkrankten und starben.

9 Vgl. dazu Martin Preß, `Ob man vor dem Sterben fliehen möge´. Gedanken zur Corona-Krise mit Hilfe eines Arguments von Martin Luther, in: Deutsches Pfarrerblatt 5/2020, 309-310. Der Autor setzt die Erfahrungen der Corona-Pandemie mit Gedanken Martin Luthers zur Pest ins Verhältnis und verspricht sich davon Rat und Orientierung: Luther verließ die Stadt damals nicht, sondern setzte seine Arbeit als Prediger und Lehrer fort. Er unterschied zwischen `Starken´ im Glauben, die blieben und anderen halfen, und `Schwachen´, die aus Angst vor der Krankheit flohen. Beide Verhaltensweisen konnten laut Luther richtig sein, solange sie im Einklang mit dem Glauben und der Verantwortung gegenüber anderen standen. Gleichzeitig warnte Luther vor Leichtsinn, verurteilte Menschen, die durch ihr Verhalten andere gefährdeten und unterstützte medizinische Maßnahmen sowie staatliche Regeln zur Bekämpfung der Krankheit. Luthers Text befindet sich im Original in WA 23, 338-372.

10 Vgl. Werner Max Ruschke, Pest, Cholera und Corona in der Belletristik, Bosau/ Hutzfeld 2022. Der Autor stellt zwanzig Werke vor, in denen Seuchenerfahrungen verarbeitet werden, u. a. Thomas Manns `Tod in Venedig´, Albert Camus’ `Die Pest´, Mary Shelleys `Der letzte Mensch´ oder John Ironmanger, `Der Wal und das Ende der Welt´. In Daniel Defoes fiktivem Dokumentarbericht `Die Pest in London´ (1722) geht es um die große Pest in der britischen Hauptstadt im Jahr 1665. Damals wurden behördliche Maßnahmen ergriffen, die aktuell klingen: Lockdown für Stadtbezirke, Meldepflicht, Quarantäne, Abstand halten, Desinfizieren. Wie zu Corona-Zeiten blühten schon damals Aberglaube, Hysterie und Betrug; auch kam es zu Versorgungsengpässen und Handelsbeschränkungen.

11 Insbesondere wurden die Kirchenleitungen kritisiert, die sich den staatlichen Anordnungen fügten und auf Gottesdienste verzichteten. Das Gottesdienstverbot traf ins Herz der Religionsfreiheit.

12 Vgl. Constantin Gröhn und Christian Seiberth, Coronoa-Krise und ökologische Krise – zehn Thesen, bezugnehmend auf den Artikel von Ruth Gütter, `Das Coronavirus als Weckruf?´, in: DtPfrBl 7/2020, 446.

13 Siegfried Sunnus, Brief aus der Bundeshauptstadt, in: Deutsches Pfarrerblatt 5/2020, 306.

14 Diese Erklärung aus dem Mittelalter oder von noch früher ist theologisch abzulehnen. Denn Teil der Schöpfung nach dem Fall sind auch Krankheiten, Naturkatastrophen, Bakterien und Viren, von denen einige für Krankheiten verantwortlich sind, hingegen andere menschliches Leben erst ermöglichen. Diese Ambivalenz ist m. E. als schöpfungsgegeben zu akzeptieren.

15 Gal 6,7.

16 2. Mo 3,7.

17 Hiob 38,41.

18 Röm 8,22.

19 Rom 8,19.

20 Vgl. Joh 15,4ff.

21 Sämtliche Zitate stammen aus der E-Mail des Freundes an den Verfasser.

22 Vgl. Andrea Kaiser/Thomas O. H. Kaiser (Hg.), „Schalom“. Mit der Evangelischen Jugend Hochrhein unterwegs in Israel. Erlebnisse – Erfahrungen – Erkenntnisse. Ein Reisebericht (29.08.-07.09.2022), Norderstedt 2024.

23 Der US-amerikanische Schriftsteller und Dramatiker Thornton Wilder (1897-1975) wurde vor allem durch seine Theaterstücke `Our Town´ und den Roman `The Bridge of San Luis Rey´ bekannt. Er wurde für seine Werke mehrfach mit dem Pulitzer-Preis ausgezeichnet und gilt als einer der bedeutendsten amerikanischen Dramatiker des Zwanzigsten Jahrhunderts.

24 Thornton Wilder, Wir sind noch einmal davongekommen. Ein Stück in drei Akten, FfM 2009, 182009. Das Stück erzählt die Geschichte der Menschheit anhand der Familie Antrobus, die in der fiktiven Stadt Excelsior in New Jersey lebt. Hier macht der Vater wichtige Erfindungen (wie z. B. des Rades). Als verschiedene Katastrophen wie eine Eiszeit, eine Sintflut und ein Krieg über die Familie hereinbrechen – sie stehen symbolisch für die wiederkehrenden Krisen der Menschheitsgeschichte –, kämpft sie den Kampf ums Überleben. Immer wieder wird deutlich, dass die Familie Antrobus (von griech.: ἄνθρωπος ([sprich: ánthrōpos] = der Mensch) stellvertretend für die gesamte Menschheit steht. Trotz vieler Konflikte und Fehler gelingt es den Menschen immer wieder, ihre Gesellschaft neu aufzubauen. Das Stück, das immer wieder biblische Bezüge herstellt (1. Mo 1-3.4.6-9 und die Apokalypse), zeigt, dass die Menschheit zwar oft in Krisen gerät, aber immer wieder überlebt und von Neuem beginnt. Trotz alledem – die Hoffnung siegt.

25 Gemeint ist EKiBa 2030, der Reformprozess der Evangelischen Landeskirche in Baden. Er hat zum Ziel, die evangelische Kirche zukunftsfähig zu gestalten. Dabei geht es darum, Strukturen anzupassen, Ressourcen zu bündeln und neue Formen von Gemeindeleben zu entwickeln. Hintergrund sind gesellschaftliche Veränderungen in Baden bzw. in ganz Deutschland, sinkende Mitgliederzahlen in der Kirche und damit verbundene finanzielle Herausforderungen.

26 https://kulturraum-klettgau.de/ (aufgerufen am 12.4.2026).

27 Um es mit Worten von Martin Nicol (geb. 1953), Professor für Praktische Theologie in Erlangen-Nürnberg, zu sagen: „… Predigthören braucht Visionen. Anders verlieren wir den Mut, die Fantasie…“ (Martin Nicol, Einander ins Bild setzen. Dramaturgische Homiletik, Göttingen 2002, 149).

28 Ich denke hier an Thorsten Latzel, Trotzdem. Von der geistlichen Kraft zum Widerstand in einer verrückten Welt (Theologische Impulse 1), Norderstedt 2019, und an Traugott Schächtele, Anders gesagt. Auf der Erde reden und im Himmel tanzen. Erzählungen über Gott und die Welt, Hamburg 2020.

29 Als `zamonische Abschweifung´ bezeichnet der Schriftsteller Walter Moers (geb. 1957) in seinen Fantasy-Romanen die Unterbrechung der eigentlichen Handlung, die in der Fantasiewelt Zamonien spielt: Er bringt dann eine längere Nebenbemerkung oder eine Hintergrundgeschichte, bevor die Erzählung wieder zum ursprünglichen Thema zurückkehrt.

30 Vgl. dazu schon Alexander Deeg/Michael Meyer-Blanck/Christian Stäblein, Präsent predigen. Eine Streitschrift wider die Ideologisierung der `freien´ Kanzelrede, Göttingen 2011. Die Autoren wenden sich gegen die Vorstellung, dass Predigten frei und ohne Manuskript gehalten werden müssen. Stattdessen plädieren sie für das Konzept des `präsenten Predigens´. Darunter verstehen sie eine Predigt, die gut vorbereitet wurde und anschließend lebendig vorgetragen wird. Sie kritisieren zwei problematische Formen der Predigtpraxis: schlecht abgelesene Manuskriptpredigten, bei denen der Prediger kaum Kontakt zur Gemeinde aufnimmt, und unvorbereitetes freies Reden, das häufig inhaltlich wenig durchdachtes Herumreden ist. Demgegenüber favorisieren die Autoren eine Predigtpraxis, die sowohl theologisch fundiert als auch kommunikativ präsent ist. Als A und O erachten sie die gründliche Vorbereitung der Predigt: Predigten entstehen nicht spontan, sondern durch sorgfältige Ausarbeitung, die in der antiken Rhetorik als `elaboratio´ bezeichnet wurde. Gute Predigten haben für die Autoren nichts mit Improvisation zu tun, sondern sind das Ergebnis intensiver gedanklicher Arbeit. Entscheidend für eine gelungene Predigt ist für sie außerdem die Präsenz des Predigenden gegenüber ihren oder seinen Zuhörer:innen. Die Predigerin/ der Prediger sollte Blickkontakt zu den Gemeindegliedern aufnehmen und seine Botschaft lebendig vermitteln. Fehlt diese Präsenz, etwa, weil der Prediger ständig ins Manuskript schaut und abliest, leidet die Kommunikation mit der Gemeinde und die Predigt verliert an Wirkung.

31 Meine Vorbilder im Blick auf mitreißende Predigten sind bis heute Martin Luther King, Jr. (1929-1968) und all die schwarzen Prediger, die ich Anfang der 1990er-Jahre in Südafrika gehört habe.

32 Mir ist bekannt, dass darüber in der Homiletik schon viel reflektiert resp. theologisiert worden ist, vgl. Wilhelm Gräb, Predigtlehre, Göttingen 2013 (Lit.: 330-350). Das Charakteristische von Gräbs Predigtlehre ist die starke Orientierung an der Lebenswelt der Zeitgenoss:innen. Wilhelm Gräb (1948-2023) kommt in seinem Denken von Schleiermacher her und ist auch sonst ganz der liberalen Theologie verpflichtet, vgl. dazu Wilhelm Gräb, Sinn fürs Unendliche. Religion in der Mediengesellschaft, Gütersloh 2022, und ders., Glaube aus freier Einsicht. Eine Theologie der Lebensdeutung (Schriften zur Glaubensreform, Bd. 3), Gütersloh 2015. Die protestantische Predigt hat Gräb zufolge auf dem Hintergrund der „Unverständlichkeit der traditionellen Glaubenssprache“ (17) die Aufgabe, die christliche Botschaft mit den persönlichen Fragen, Hoffnungen und Krisen der Hörenden „im Kontext der Entkirchlichung“ (15) zu verbinden. Dadurch wird sie zu einer Deutung des Lebens im Lichte des Evangeliums. Am 13. November 2004 um 18.00 Uhr folgte Wilhelm Gräb, zuletzt Professor für Praktische Theologie an der Berliner Humboldt-Universität, meiner freundlichen Einladung und hielt einen Vortrag zur `Zukunft der Religion´ in der Kadelburger Bergkirche.

33 Zum YouTube-Kanal der Kadelburger Bergkirche geht es hier: https://www.y-outube.com/@bergkirche-kadelburg6632/videos (aufgerufen am 3. Dezember 2025).

34 Vgl. SÜDKURIER v. 18. Januar 2023, 23.

35 Vgl. die Traueranzeige für Else Haberstock im SÜDKURIER v. 21. Januar 2023, 27.




Die Predigten




1. „… hilf meinem Unglauben!“ (Mk 9,24)

Über Nietzsche und das Nichts36

Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesus Christus. Amen.

Liebe Gemeinde! „Nichts bedeutet irgendetwas,/das weiß ich seit Langem. Deshalb lohnt es sich nicht, irgendetwas zu tun./Das habe ich gerade herausgefunden.“37 So beginnt ein Buch, das den Titel `Nichts´ trägt. Es ist ein Roman, der kurz nach seinem Erscheinen in Dänemark hoch gelobt worden ist. Worum geht es in diesem Roman mit dem Titel `Nichts´? Nun, es geht um einen Jungen namens Pierre Anthon. Nach den Eingangssätzen, die wir gerade gehört haben, verlässt er seine Klasse und auch die Schule. Fortan sitzt er nur noch auf dem Pflaumenbaum vor seinem Haus. Dort macht er nichts: „Ich schaue in den Himmel und übe mich darin, nichts zu tun“38, sagt er. Seine Mitschüler:innen fragen sich, ob Pierre Anthon vielleicht Recht haben könnte damit und vielleicht wirklich nichts eine Bedeutung hat? Aber alle gelangen zu dem Schluss: Irgendetwas muss es geben, was von Bedeutung ist! Und so fangen sie an, alle Dinge zu sammeln, die für sie eine Bedeutung haben: Schuhe, eine Angel, ein Fahrrad. Es sind Dinge, die einem Kind wichtig sind, auf die es aber notfalls verzichten kann. Das Ganze eskaliert, als ein Fahrrad mit der Unschuld eines Mädchens verglichen wird. Dann wird ein Hund enthauptet und einem Jungen wird ein Zeigefinger abgeschnitten. Und es kommt noch schlimmer… Diejenige, die die Geschichte erzählt, heißt Agnes. Sie beschreibt, was passiert und was ihre Mitschüler:innen denken. Nach außen stellen sie sich als eine Mauer dar, aber insgeheim zweifelt jede und jeder für sich, ob Pierre Anthon nicht vielleicht Recht haben könnte, und nichts irgendetwas bedeutet. Anthon ruft ihnen vom Pflaumenbaum zu: „`Alles ist egal´, schreit er eines Tages. `Denn alles fängt nur an, um aufzuhören. In demselben Moment, in dem ihr geboren werdet, fangt ihr an zu sterben. Und so ist es mit allem!´“39 Es kommt so weit, dass die Kinder, die als solche in dem Buch als kalt und rücksichtslos beschrieben werden und sehr erwachsen wirken, nicht mehr zwischen richtig und falsch bzw. gut und böse unterscheiden können – und beispielsweise den Sarg einer Mitschülerin ausgraben. Puh!

Liebe Gemeinde! Also, was meint Ihr? Gibt es Dinge, die für euch eine Bedeutung haben? Gibt es etwas, für das Ihr meint, dass es sich einzusetzen lohnt? Oder herrscht bei euch das Nichts? Gehen wir einst alle einst ins Paradies ein oder erwartet uns das Nichts? Was meint Ihr?

Kein Philosoph steht so für die Philosophie des Nichts wie Friedrich Nietzsche40 . Vermutlich hat keiner auch so das Christentum und die Kirche bekämpft wie Nietzsche. Schauen wir uns heute diesen Philosophen einmal etwas genauer an – und vor allem auch das, was er gesagt hat.41 Also: Wer ist Friedrich Nietzsche gewesen? Wann und wo hat er gelebt? Was hat er gedacht? Und was sind die Kernaussagen seiner Philosophie?42

Leben und Werk des Philosophen sind schwer zu trennen, Nietzsche ist ein `gelebtes Denkkunstwerk´.43 Geboren wird Friedrich Nietzsche am 15. Oktober 1844, und zwar in Röcken, einem Dorf in der preußischen Provinz Sachsen, ganz in der Nähe Leipzigs.44 Im dortigen Pfarrhaus erblickt er das Licht der Welt. Sein Vater Carl Ludwig Nietzsche45 ist evangelisch-lutherischer Pfarrer. In der Dorfkirche wird er getauft. Die ersten fünf Lebensjahre wächst Nietzsche in diesem kleinen Dorf im Pfarrhaus auf. Doch der Vater stirbt früh; die Witwe zieht deshalb 1850 mit ihrer Familie nach Naumburg, damals eine „beschauliche Domstadt an der Saale mit ihrem milden Klima und dem protestantischen nationalen Konservatismus“46. Mit dabei: Nietzsches Großmutter, seine Schwester, zwei väterlicherseits unverheiratete Tanten, diese „Karyatiden am Gebäude der protestantischen Besserwisserei“47, und das Dienstmädchen – mit ihnen allen wächst er im `Naumburger Frauenhaushalt´, wie es später genannt wird, auf. Die Beziehung zu seiner Mutter und zu seiner Schwester Elisabeth48 wird zeitlebens eng bleiben.49 Der kleine Junge möchte es seinem verstorbenen Vater nachtun und Pfarrer werden: Er versucht seinen sehnlichsten Wunsch schon durch äußerliches Verhalten vorwegzunehmen. Er tritt so würdig und gravitätisch auf, dass er von den Damen des Hauses `der kleine Pastor´ genannt wird.

Nietzsche besucht zunächst die allgemeine Knabenschule, wechselt dann auf eine Privatschule und geht schließlich 1854 aufs Domgymnasium Naumburg. Auf diesem Gymnasium, zu den ältesten in Deutschland zählend, fällt Nietzsche durch sein besonderes musikalisches und sprachliches Talent auf. Im Oktober 1858 wird er als Stipendiat in die Landesschule Pforta50, eine bekannte Kaderschmiede in Mitteldeutschland, aufgenommen. Nietzsches schulische Leistungen sind sehr gut, oft ist er der Klassenprimus. In seiner Freizeit dichtet er und komponiert. Nach dem Abitur beginnt er dann 1865/66 in Bonn das Studium der evangelischen Theologie und der klassischen Philologie und wird, ganz zeitgemäß, Mitglied der Bonner Burschenschaft `Frankonia´, schlagend und farbentragend. Beim Mensurfechten stehen sich die Probanden in einem festgelegten Abstand voneinander gegenüber und bewegen nur den Arm mit dem Degen, Florett oder Säbel. Sich wegzuducken oder auszuweichen ist verboten. Dieser Ritus entsprach damals dem Gefühl für Selbstbeherrschung, von Mut und Männlichkeit. Nietzsche ist froh, als er einen Schmiss auf den Nasenrücken bekommt; er wird ihn zeitlebens an seine Studienzeit erinnern. 51 Nach einem Jahr findet er keinen Gefallen mehr am Verbindungsleben, weil dort unter den jungen Studenten „Rauchen und Saufen die ritualisierten Haupttätigkeiten“52 sind. Nietzsche studiert die Werke von David Friedrich Strauß53, Ludwig Feuerbach54 und Bruno Bauer55 und bricht daraufhin nach nur einem Semester sein Theologiestudium ab. Er wechselt nach Leipzig und studiert bei Friedrich Ritschl56, der für ihn eine Vaterrolle übernimmt, klassische Philologie. In dieser Zeit entdeckt er die Werke der Philosophen Arthur Schopenhauer57 und Friedrich Albert Lange58. 1867 wird Friedrich Nietzsche zum Militär eingezogen, und zwar als Einjährig-Freiwilliger zur preußischen Artillerie in Naumburg. Ein schwerer Reitunfall macht ihn bereits im März 1868 dienstunfähig. In diesem Jahr macht er erstmals die Bekanntschaft von Richard Wagner59 – eine einschneidende Begegnung, die für sein weiteres Leben entscheidend sein wird. Richard Wagner war einer der großen Komponisten des 19. Jahrhunderts, einer, der seine Zuhörer:innen mit seiner Musik in einen Rausch versetzte und sein Publikum benebelte, einer, der mit seiner Deutschtümelei und seinem Germanenkult sein Publikum faszinierte.60 Auch Nietzsche, musikalisch begabt, lässt sich von dem mystischen Monumental-Erhabenen der Musik Wagners in den Bann ziehen. Ein Jahr später, wir schreiben das Jahr 1869, wird der zurückhaltende, eher schüchterne Nietzsche auf eine Empfehlung von Ritschl hin auf eine Professur für klassische Philologie, griechische Sprache und Literatur an die Universität Basel berufen – gerade einmal 24 Jahre alt und noch nicht promoviert, aber als Deutschlands jüngster Universitätsprofessor schon über die Grenzen hinaus als philologische Kapazität geltend!61 Zum Unterrichtsdeputat des gravitätisch-vornehmen Gelehrten mit dem riesigen Schnauzbart gehört, dass er am Pädagogium, dem heutigen Gymnasium am Münsterplatz, Lehrverpflichtungen nachzukommen hat.62 Die pietistische Basler Welt ist dem Pfarrerssohn und protestantischem Bildungsbürger nicht fremd, der herrschende Kulturpessimismus und die Demokratiefeindlichkeit sind ihm vertraut. Nach seinem Umzug in die Schweiz gibt Nietzsche seine preußische Staatsangehörigkeit ab und ist fortan staatenlos. Dennoch dient er, noch ganz Patriot, im Deutsch-Französischen Krieg 1870/71 auf der deutschen Seite als Sanitäter.63 1872 veröffentlicht Nietzsche sein erstes großes Werk: `Die Geburt der Tragödie aus dem Geiste der Musik´64. In ihr stellt er dem `Appolinischen´, das heißt dem Lebensgefühl des Maßes, der Ruhe und der Heiterkeit, das `Dionysische´, das heißt, das Erdverbundene, Triebhafte, Elementar-Chaotische gegenüber.65 Ein paar Jahre später erscheinen als weiteres Werk: `Vier unzeitgemäße Betrachtungen´66. Beides werden keine sonderlich erfolgreichen Bücher. Darauf folgt 1874 `Vom Nutzen und Nachteil der Historie für das Leben´67. Von Richard Wagner entfernt sich Nietzsche, nachdem er 1876 von den ersten Bayreuther Festspielen enttäuscht worden war – er fand das Schauspiel banal und das angeblich erlauchte Publikum niveaulos. Nietzsches frühere Zuneigung zu Wagner schlägt nun in abgrundtiefen Hass um. Dasselbe gilt für Schopenhauer: Mit der Philosophie der beiden rechnet Nietzsche in seinem Buch `Menschliches, Allzumenschliches´68 (1878) öffentlich ab. 1879 lässt es sein gesundheitlicher Zustand nicht mehr zu, an der Uni weiter einer geregelten Vorlesungstätigkeit nachzugehen. Nietzsche leidet unter Migräne mit Übelkeit und Erbrechen — Anfälle, die oft über Tage und Wochen anhalten —, sowie einer Kurzsichtigkeit, die zur Blindheit führen wird. Immer wieder muss sich Nietzsche medizinischen Behandlungen unterziehen – Wasserkuren, Diäten, Atropinkuren, Blutegelkuren und Galvanokuren –, immer wieder behandelt er sich auch selbst, vor allem mit dem damals beliebten Laudanum69, einer Opiumtinktur, die zu seiner Zeit gleichbedeutend war mit `Schmerzmittel´ an sich. Nietzsches Entlassungsgesuch aus dem universitären Betrieb wird von den schweizerischen Behörden bewilligt; er erhält sogar so etwas wie eine Invalidenrente. Diese Rente und die Zuwendungen einiger Freunde gestatten es ihm, ab 1889 als freier Autor zu leben und einer ausgedehnten Reisetätigkeit nachgehen zu können. Von 1881 bis 1888, also sieben Jahre lang, bewohnt er – weltentrückt – in den Sommermonaten ein bescheidenes Zimmer im schweizerischen Sils-Maria70. Diese sieben Sommer verbringt er im Hause der Familie des damaligen Gemeindepräsidenten Durisch. Im Winter hält er sich in einfachen Quartieren überwiegend in Genua, Rapallo, Turin und Nizza auf. Er führt eine Art Nomadenleben, befindet sich auf einer Odyssee nach einem Ort, an dem es sich für den Augen-, Magen-, Migräne-, Herz- und Kopfkranken leben lässt.71 In Sils-Maria auf 1800 Metern werden auf stundenlangen einsamen Wanderungen und Spaziergängen im Gebirge seine Werke wie `Die fröhliche Wissenschaft´72, `Jenseits von Gut und Böse´73, `Genealogie der Moral´74 und `Götzendämmerung´75 konzipiert und teilweise auch niedergeschrieben.76 In Rapallo entsteht 1882 in nur zehn Tagen der erste Teil von `Also sprach Zarathustra´77. Es geht ihm schlecht in dieser Zeit: Eine Beziehung zu einer Frau scheitert78, Freundschaften lösen sich auf, Nietzsche wird immer wieder von Krankheitsschüben geplagt. Mehr und mehr begibt sich Nietzsche, menschenscheu, kontaktschwach und kurzsichtig, in die Isolation. Geldsorgen plagen ihn, seine Bücher verkaufen sich schlecht. Der vierte Teil des `Zarathustra´ erscheint nur noch als Privatdruck in einer Auflage von 40 Stück. Sein Buch `Jenseits von Gut und Böse´ lässt Nietzsche 1886 auf eigene Kosten drucken. 1886/1887 erscheint die zweite Auflage von `Geburt´, `Menschliches´, `Morgenröte´ und `Fröhliche Wissenschaft´. Nietzsche betrachtet sein Werk jetzt als abgeschlossen, ein konstantes Arbeiten ist infolge seiner schmerzhaften Erkrankung nicht mehr möglich. Doch immer wieder stabilisiert sich seine Gesundheit: So gelingt es ihm 1887, die Streitschrift `Zur Genealogie der Moral´79 zu veröffentlichen. Er gerät noch einmal in Hochstimmung, sodass weitere fünf Bücher erscheinen: `Der Wille zur Macht´80, `Der Fall Wagner´81, `Götzen-Dämmerung´82, `Antichrist´83 und `Ecce homo´84. in all diesen Jahren ist er körperlich krank. Bis heute wird darüber spekuliert, ob Nietzsche nicht unheilbar an Syphilis erkrankt war. Am 3. Januar 1889 öffnet sich die `Büchse der Pandora´85:

Nietzsche erleidet einen geistigen Zusammenbruch. Schon zuvor wiesen kleine Schriftstücke, die er `Wahnzettel´ nannte und an Freunde sandte, auf eine psychische Erkrankung des Größenwahnsinnigen hin.86 Nietzsche wird in die Basler Psychiatrie – in die `Irrenanstalt ´, wie es damals hieß – eingeliefert, von dort in die Psychiatrische Universitätsklinik Jena. Er hat Wahnvorstellungen und Zornausbrüche, wie man der Krankenakte entnehmen kann, isst seinen eigenen Kot und trinkt seinen Urin und Spülwasser, stiehlt, fällt in Apathie, ist geistig völlig umnachtet. Seine Mutter holt ihn zu sich in häusliche Pflege und umsorgt ihn wie ein Kleinkind. Als Franziska Nietzsche stirbt, nimmt ihn seine Schwester zu sich. Elisabeth Förster-Nietzsche nutzt das Werk ihres Bruders für sich, vermarktet es, verfälscht es – indem sie Dokumente vernichtet und Briefe erfindet. Die Herausgabe von Nietzsches Werken wird für sie zur Goldgrube. Nietzsches Schwester kontrolliert in den letzten Lebensjahren Friedrich Nietzsches den Zugang zum Krankenzimmer im Obergeschoss ihrer Weimarer Villa; Freunde erkennt der schwer Erkrankte, in Agonie verfallen, nun nicht mehr. Nach mehreren Schlaganfällen ist er teilweise gelähmt und kann weder stehen noch sprechen. Am 25. August 1900 stirbt Friedrich Nietzsche im Alter von 56 Jahren, unverheiratet und kinderlos und nach fast zwölfjähriger geistiger Umnachtung an den Folgen einer fronto-temporalen Demenz bzw. „an einer Lungenentzündung“87 in Weimar.88 In Röcken, seinem Geburtsort, wird er ohne kirchlichen Beistand neben seinem Vater im Familiengrab beerdigt.89 In vielen theologischen Vorlesungen und auch in seinen Werken hatte er massive Zweifel gegenüber dem Christentum und dem christlichen Glauben öffentlich geäußert sowie eine zunehmende persönliche Distanz zur Kirche entwickelt.

„Ich glaube; hilf meinem Unglauben!“90 Das ist die Jahreslosung, die uns im Jahr 2020, das noch jung ist, begleiten wird. Die Jahreslosung stammt aus dem ältesten Evangelium, dem Markusevangelium: „Ich glaube; hilf meinem Unglauben!“91

„Friedrich Nietzsche… gilt unter allen Philosophen als der Dunkelste, der Radikalste und der Umstrittenste. Der dunkelste Philosoph, weil er einen tiefen Zweifel hegte an allem, was den Menschen bis dahin Trost, Geborgenheit und Hoffnung gab, der Radikalste, weil es es wagte, alles mit der Wurzel auszureißen, was über Jahrhunderte Gültigkeit und Bestand hatte, und der Umstrittenste, weil seine provokante Philosophie bis zum heutigen Tag ebenso viele Kritiker wie glühende Anhänger hat.“92 So hat es ein Nietzsche-Kenner kürzlich geschrieben. Die Gedanken Nietzsches, des Popstars der Philosophie und des „Meister[s] des Hinterfragens“93, fordern noch heute einen jeden einzelnen von uns heraus. „Sein Ruf basiert auf der Radikalität seiner Gedanken…“94 schreibt ein anderer Nietzsche-Fachmann. Er sei „ein Störenfried, ein Provokateur“95, schreibt ein weiterer Experte, ein „Artist der menschlichen Selbsterkenntnis“96, formuliere die Probleme der Moderne hellsichtig und mit scharfer Zunge97, übe Sprachkritik, er sei auch voller Widersprüche.98 Er glaubte unerschütterlich an das große Potential des Menschen und an die äußerste Härte.99 Bis heute ist mit Friedrich Nietzsche, der zu den bedeutenden deutschen Philosophen des 19. Jahrhunderts und zu den großen europäischen Denkern gerechnet wird, der Begriff `Nihilismus´ verbunden (obwohl der Begriff eigentlich nicht von ihm stammt). Nietzsche sah sich selbst als „konsequenten philosophischen Analytiker und Vollstrecker“100 des Nihilismus – also jener festen Überzeugung, jenes Gedankensystems, dass da Nichts ist, für das es sich lohne, daran zu glauben. Auch nach dem individuellen Tod werde Nietzsche und dem Nihilismus zufolge nichts kommen.101 Aus diesem Gedanken heraus, dass es nichts gibt, für das es sich lohnt, sich einzusetzen, aus dem Gedanken heraus, dass Sinn und Ziel in dieser Welt nicht existent sind, betont Nietzsche das Recht des Stärkeren: So hat Nietzsche die Sklaverei gelobt, das Mitleid bekämpft und sich für die Ausrottung alles Minderwertigen ausgesprochen.102 Vor allem hat er das Christentum und die Kirche bekämpft: Beide verkörpern für ihn mit der Betonung der Gottes- und Nächstenliebe eine Welt, die ihm zufolge immer mehr einem flachen Moralismus, einem platten Utilitarismus und der kulturellen Barbarei anheim fällt. Er hingegen predigt die Wiederkehr alles Gleichen 103 und knüpft damit an vorchristliche Gedanken der Stoa an – da ist kein Schöpfergott, die Zeit verläuft nicht linear, es gibt kein Erlösungsereignis.104 Der Nihilismus wird in Zukunft dafür sorgen, dass alle Werte eingeebnet sein werden.105 Denn der Sinn des Daseins sei abhanden gekommen, Wahrheit, Moral und Religion hätten ihre stärkende Kraft verloren, eine Neuschaffung sei folglich erforderlich – die Umwertung aller Werte. Der Nihilismus mit seiner Betonung des Nichts sei die notwendige Folge der im Abendland herrschenden Werte.106 Der neue Weg führe nicht zu Gott, sondern zum `Übermenschen´107, wie Nietzsche es nannte, der „von edler Abkunft, hochgewachsen, kraftvoll, gebildet, begabt, kunstliebend, genußsüchtig, verschwenderisch, gewalttätig, wollüstig, grausam und rücksichtslos“108 werden würde. Die NS-Ideologen haben sich neben Paul Lagarde109 und Houston Stewart Chamberlain110 auch immer wieder auf Friedrich Nietzsche berufen. Kein Wunder: Hatte Nietzsches `Lehre vom Übermenschen´111 doch voll in das nationalsozialistische System der Überlegenheit der sog. `arischen Rasse´ gepasst!112 Wie später Hitler, so war Nietzsche dagegen, dass alle Menschen die gleichen Grundrechte haben sollten. Wie Hitler, so war Nietzsche ein Anti-Egalitarist, das heißt, er verwarf die Idee der Gleichheit, die seit der Französischen Revolution zusammen mit Freiheit und Brüderlichkeit das Verständnis der Moral bestimmt – sie erschien ihm unsinnig und irre (siehe Nietzsches `Zarathustra´).113 An die Stelle der Gleichheit trat sowohl bei Hitler als auch bei Nietzsche `die Macht´: Bei Nietzsche war der terminus technicus `Der Wille zur Macht´, den er im `Zarathustra´114 entfaltete, bei Hitler war es das `Recht des Stärkeren´, der seinen Willen durchsetzt – ganz sozialdarwinistisch gedacht. Es sei anscheinend ein Gesetz der Natur: Der Einzelne zähle nichts und das Volk, die arische Rasse, alles. Gleichheit wird im Namen der Macht abgelehnt, die alles entscheide. Beide, Hitler wie Nietzsche, vertreten, dass das ganze Leben nur durch Machtstreben bestimmt wird: Der Stärkere setzt sich durch, der Schwächere, das Schwache, muss untergehen.115 `Gelobt sei, was hart macht´, so Nietzsche.116 Dass sich eine solche Lehre mit der christlichen Lehre, die die Barmherzigkeit und die Ohnmacht Gottes betont, beißt, liegt auf der Hand.117 Noch dazu, weil Nietzsche offen verkündet hat: `Gott ist tot!´118 und er seither als Gottes Mörder119 gilt. Doch als die geistige Bombe120 mit langer Lunte und einer gewaltigen Sprengkraft gezündet wurde, war der intellektuell Ausgeschlossene bereits tot – und seine Lehre zum Religionsersatz geworden.

„Ich glaube; hilf meinem Unglauben“121, heißt es in der Bibel. Hinter diesem Satz stehen Skepsis und Zweifel, auch Vertrauen auf Hilfe. Was ist der Sinn des Lebens? Das haben sich die Zeitgenoss:innen zu Zeiten Nietzsches gefragt und das fragen wir uns heute, fragen sich die Leute heute. Manchmal formulieren sie es nur ein bisschen anders, wie beispielsweise Volker Gerhardt, der fragt: Was ist „der Sinn des Sinns“122? Dabei besteht heutzutage weitgehend Einhelligkeit darüber, dass Zweifel und Glauben zusammengehören, gewissermaßen Geschwister sind.123 So kann der Gedanke einer `zweiten Naivität´124 hilfreich sein – eine Haltung, die es uns ermöglicht, am Glauben festzuhalten ohne die Skepsis und den Zweifel, die seit der Säkularisation in Europa dem christlichen Glauben angeheftet ist, wegzugeben.

Das anfangs zitierte Buch `Nichts´, das auch eben diese Frage nach dem Sinn des Lebens zum Thema hat, endet mit den Worten: „`Wenn sterben so leicht ist, dann deshalb, weil der Tod keine Bedeutung hat´… `Und wenn der Tod keine Bedeutung hat, dann deshalb, weil das Leben keine Bedeutung hat. Aber amüsiert euch gut!´“125 Mit diesen Sätzen endet das Buch `Nichts´. In diesem Sinne: Überlegt’s euch gut, was Ihr glauben wollt! Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus! Amen.



36 Predigt zur Jahreslosung 2020 (Mk 9,24), gehalten im Gottesdienst mit Abendmahl in der Matthäuskirche in Klettgau-Erzingen am 12. Januar 2020, 10.00 Uhr (`1. Sonntag nach Epiphanias´).

37 Janne Teller, Nichts, was im Leben wichtig ist. Roman, München 2010, 7.

38 Janne Teller, Nichts, a. a. O., 12.

39 Janne Teller, Nichts, a. a. O., 11.

40 Die Literatur von und über Friedrich Nietzsche füllt inzwischen ganze Bibliotheken. Es gibt sowohl eine kritische Gesamtausgabe als auch eine Studienausgabe, vgl. Nietzsche. Werke. Kritische Gesamtausgabe, hg. von Giorgio Colli und Mazzino Montinari, Berlin 1968, sowie Friedrich Nietzsche, Kritische Studienausgabe sämtlicher Werke in 15 Bänden (KSA), hg. v. Giorgio Colli und Mazzino Montinari, München 1980, 1999. Über ein Nietzsche-Handbuch kann man sich leicht einen Überblick verschaffen, vgl. Henning Ottmann (Hg.), Nietzsche-Handbuch. Leben – Werk – Wirkung, Stuttgart 2011. Henning Ottmann (geb. 1944) ist ein deutscher Philosoph, der von 1995 bis 2009 Professor für Politische Theorie und Philosophie am Geschwister-Scholl-Institut für Politikwissenschaft der Ludwig-Maximilians-Universität München war.

41 Um sein Werk kümmern sich die `Nietzsche-Gesellschaft e.V.´ (nietzsche-gesellschaft.de) und die `Friedrich-Nietzsche-Stiftung´ (friedrich-nietzsche-stiftung.de).

42 Als guten Einstieg verweise ich auf: Nietzsche für Anfänger. Also sprach Zarathustra. Eine Lese-Einführung von Rüdiger Schmidt und Cord Spreckelsen, München 1995, 19. Aufl. 2019, und auf die Einführungen auf YouTube: https://www.youtube.com/watch?v=w-IzlHFVH7o (aufgerufen am 10.1.2020) und https://www.youtube.com/watch?v=7xdwq9XunTo (aufgerufen am 10.1.2020).

43 Vgl. weiterführend Rüdiger Görner, Nietzsches Kunst. Annäherung an einen Denkartisten, FfM 2000. Obwohl Nietzsche selbst ein glühender Verehrer der bildenden Kunst war, gibt es weder ein erwähnenswertes traditionelles noch modernes Nietzsche-Denkmal – mit Ausnahme der vierköpfigen, mit weißem Autolack bestrichenen Bronze-Figuren-Gruppe, die vom regional bekannten Bildhauer Klaus F. Messerschmidt (geb. 1945) im Jahr 2000 in Röcken errichtet wurde.

44 Vgl. weiterführend die Biografien von Werner Ross, Der ängstliche Adler. Friedrich Nietzsches Leben, München 1990; Curt Paul Janz, Friedrich Nietzsche. Biographie, 3 Bde., FfM 1994; Donald L. Bates, Nietzsche – der gute Europäer. Eine Biographie in Bildern und Selbstzeugnissen, München 2000; und Raymond Benders/Stephan Oettermann (Hg.), Friedrich Nietzsche, Chronik in Bildern und Texten, München 2000.

45 Ungefähr ein Jahr nach der Heirat des 30jährigen Carl Ludwig Nietzsche (1813-1849) und der damals siebzehnjährigen Franziska Nietzsche, geb. Oehler (1826-1897) wurde ihr ältester Sohn geboren und – zu Ehren des gleichnamigen preußischen Königs – auf den Namen Friedrich Wilhelm getauft. 1846 wurde ihre Tochter Elisabeth Nietzsche geboren, 1848 wurde der zweite Sohn, Karl Ludwig Joseph geboren, der 1850 kurz nach seinem Vater starb.

46 NZZ v. 23.10.2010, online zugänglich unter: https://www.nzz.ch/alles_ueber_nietzsche-1.8109548 (aufgerufen am 11.1.2020).

47 Wilfried F. Schoeller, Ein Genie entwirft sich. Daumenschrauben der Selbstverpflichtung. Zu Besuch beim Schüler Nietzsche, in: FR v. 26.8.2000, 21. Karyatiden sind Stützfiguren an Gebäuden, die als Frauenfiguren wie Säulen ein Gebälk tragen. Sie stammen aus der griechischen Antike, berühmt vor allem durch das Erechtheion auf der Akropolis. In der römischen Architektur und später in der Renaissance wurden sie als Motive wieder aufgegriffen.

48 Elisabeth Förster-Nietzsche (1846-1935), die von ihrem Bruder mit ihrem Spitznamen `das Lama´ genannt wurde, heiratete den wegen seines militanten Antisemitismus vom Schuldienst suspendierten völkischen Gymnasiallehrer Bernhard Förster (1843-1889), Sohn eines Pfarrers, und wanderte mit ihm nach Paraguay aus. Dort gründeten die beiden, inspiriert von Richard Wagner, die als `rassisch reine´ geplante Kolonie `Nueva Germania´, ein kleines Dorf, das Zufluchtsort für die `arische Rasse´ sein sollte: https://www.youtube.com/watch?v=QpbPcosXO-4 (aufgerufen am 17.12.2019). Angeblich soll sich dort später der berüchtigte KZ-Arzt Josef Mengele (1911-1979) aufgehalten haben. Förster konnte die Vermischung der Siedler mit Einheimischen nicht verhindern, sah sein Projekt als gescheitert an und beging in Paraguay Suizid. Zu Förster: http://users.utu.fi/hansalmi/forster.html (aufgerufen am 17.12.2019). Elisabeth Nietzsche kehrte daraufhin 1893 nach Deutschland zurück und begleitete ihren Bruder bis zu dessen Tod. Danach wurde sie zu seiner alleinigen Nachlassverwalterin. Sie gründete und leitete zusammen mit Oswald Spengler (18801936), einem der geistigen Wegbereiter des Nationalsozialismus, das Nietzsche-Archiv in Weimar, jenes von dem italienischen faschistischen Diktator Benito Mussolini geförderte Sammelbecken reaktionärer Strömungen, das in der `Villa Silberblick´ untergebracht war und dessen alleinige Besitzerin sie war. Einer ihrer Mitarbeiter dort war Rudolf Steiner (1861-1925), auf den die bekannte spirituell-esoterische Weltanschauung der Anthroposophie, die Steiner-Pädagogik, die Gründung von `Waldorf´-Schulen und der Bio-Anbauverband `Demeter´ zurückgehen. Förster-Nietzsche sammelte und fälschte Nietzsches Schriften (vgl. Nietzsche für Anfänger, a. a. O., 17ff.), sodass ihr Bruder zum Hofphilosophen der Nazis werden konnte. Auf ihren Wunsch hin schickte Hitler ihr ein Säckchen Heimaterde für das Grab Försters auf dem Urwaldfriedhof; sie schenkte dem Diktator Nietzsches Spazierstock. Die überzeugte Nationalsozialistin und Antisemitin schrieb selbst eine umfangreiche Nietzsche-Biografie. In einem 1929 gedrehten Film ist Elisabeth Förster-Nietzsche zu sehen: https://www.youtube.com/watch?v=jjRgubAO1zs (aufgerufen am 17.12.2019).

49 „Durch seine Bücher geht eine scharfe Männerluft“ (Manfred Schneider, Scharfe Männerluft. Er wollte mehr sein als das Gesetz – Gestern vor hundert Jahren starb Friedrich Nietzsche, in: FR v. 26.8.2000, 19). Nietzsches Verhältnis zu Frauen ist ansonsten gespannt, wie sein bekanntes Diktum spiegelt: „Du gehst zu Frauen? Vergiß die Peitsche nicht!“ (Friedrich Nietzsche, Also sprach Zarathustra, a. a. O., 68). Vgl. weiterführend Carol Diethe, Vergiß die Peitsche. Nietzsche und die Frauen, Hamburg/ Wien 2000, und Mario Leis, Frauen um Nietzsche, Reinbek 2000.

50 Pforta wurde 1543 von Herzog Moritz von Sachsen (1521-1553) nach der Umwandlung von Klöstern gegründet und gehört damit zu den ältesten staatlichen Schulen in Deutschland.

51 Vgl. dazu auch Volker Gerhardt, Friedrich Nietzsche (beck’sche reihe denker), München 1992, 42006, bes. 31-62.

52 Helmut Kremers, Ein Philosoph für alle und keinen. Vor 150 Jahren wurde Friedrich Nietzsche geboren, in: Lutherische Monatshefte 10/94, 12-16, Zitat auf 13.

53 David Friedrich Strauß (1808-1874) war ein deutscher Schriftsteller, Philosoph und Theologe, der vor allem durch seine 1835/36 erschienene Schrift `Das Leben Jesu, kritisch bearbeitet´, in der er zwischen der historischen Person Jesu von Nazareth und dem verkündigten Christus unterschied und damit zu einem Vorläufer von Martin Kähler (1835-1912) und Rudolf Bultmann (1884-1976) wurde, in intellektuellen Kreisen kritisch diskutiert wurde.

54 Ludwig Feuerbach (1804-1872) war ein einflussreicher deutscher Philosoph und Anthropologe, der bis heute Spuren im Blick auf seine Religionskritik hinterlassen hat. Sein Hauptwerk, das ihn schlagartig berühmt machte, ist `Das Wesen des Christentums´ (1841).

55 Der deutsche Theologe, Bibelkritiker, Philosoph und Historiker Bruno Bauer (1809-1882), war in den 1840er Jahren einer der führenden Köpfe des Linkshegelianismus in Deutschland, als der er erstmals eine atheistische Philosophie begründen wollte.

56 Der Altphilologe Prof. Dr. Friedrich Ritschl (1806-1876) gilt als Begründer der `Bonner Schule´, der klassischen, sich vor allem mit Textkritik beschäftigenden Philologie. Er zählt zu den Förderern von Friedrich Nietzsche. Ritschls umfassende Sammlung von ca. 6000 [!] Dissertationen zu altertumswissenschaftlichen Themen befindet sich seit 1878 an der Universität Cambridge.

57 Arthur Schopenhauer (1788-1860), dessen Hauptwerk `Die Welt als Wille und Vorstellung´ ist, gilt als der Philosoph des Mitleidens. Er war Misanthrop, Pessimist, Einsiedler und ein politischer Reaktionär. Zur Einführung in sein Werk vgl. Walther Ziegler, Schopenhauer in 60 Minuten, Norderstedt 2018. Schopenhauer gilt zudem als der Antipode Hegels, vgl. Ernst Cassirer, Mythus des Staates, Hamburg 2002, 22016, 332. 1874 veröffentlichte Nietzsche im Rahmen seiner `Unzeitgemäßen Betrachtungen´ eine Hommage an den 1860 verstorbenen Philosophen, die den Titel trug: `Schopenhauer als Erzieher´.

58 Friedrich Albert Lange (1828-1875) war ein deutscher Neukantianer, Pädagoge und Sozialist. Ab 1841 lebte er mit seiner Herkunftsfamilie in Zürich, wo er sich nach einem Studium der Philosophie, das er mit einer Dissertation abschloss, 1869 habilitierte. Bis zu seinem Tod wirkte er ab 1873 als Philosophieprofessor in Marburg. In Erinnerung blieb er als derjenige, der Hermann Cohens (1842-1918) Berufung nach Marburg bewirkte und deshalb als einer der Wegbereiter des Neukantianismus gilt.

59 Richard Wagner (1813-1883) aus Sachsen zählt zu den maßgeblichen Komponisten des 19. Jahrhunderts und zu den umstrittensten Vertretern der deutschen Kulturgeschichte. Die Musikdramen des zwischen 1,52 m und 1,66 m großen, mit einem überdimensionalen Kopf ausgestatteten und deshalb oft belächelten Musiktitans revolutionierten die Opernwelt. Bis heute steht Wagner wegen seines Antisemitismus berechtigt in der Kritik. Vgl. zu dem umstrittensten Deutschen seiner Zeit die DVD-Doku SPIEGEL TV Nr. 38: Richard Wagner. Ein deutsches Drama, Hamburg 2013.

60 Vgl. weiterführend ZEIT Geschichte. Epochen. Menschen. Ideen, Nr. 1/2013: Richard Wagner. Sein Leben, sein Werk, sein Mythos, Hamburg 2013 (Lit.: 110f.). In dem informativen Heft kommt auch die unsägliche Beziehung der Familie Wagner zu Hitler und zum Nationalsozialismus zum Ausdruck (86-93).

61 In dieser Zeit freundet er sich mit dem schweizerischen Rechtshistoriker und Altertumsforscher Johann Jakob Backofen (1815-1887) mit einer äußerst pessimistischen Weltsicht und dem schweizerischen Kulturhistoriker Jacob Christoph Burckhardt (1818-1897), ein Antisemit
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